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Henning Fangauf 

im herbst reisen die Künstler der engli-
schen Kinder- und jugendtheater in den
norden ihrer insel. die Cleveland

Theatre Company (www.designer.co.
uk/ctc) lädt jahr für jahr zum TAKE OFF
Festival of Theatre for Children and
Young People in den County durham,
nahe newcastle. diese bewundernswerte
initiative, die vor allem durch den thea-
terdirektor Paul harman und seine Mitar-
beiterin Liz Clapham getragen wird und
nun schon zum siebten Mal stattfand, ist
das einzige Festival des professionellen
Kinder- und jugendtheaters in england
und bietet damit die seltene Gelegenheit
zum intensiven erfahrungsaustausch. 17
inszenierungen, viele davon zum Fes ti val -
schwerpunkt „theatre for under se vens“,
und diskussions runden wurden während
der vier tage im letzten Oktober geboten.
Zu einer vom Goethe-institut Manchester
unterstützten Präsentation ihrer Stücke
war auch die heidelberger autorin inge-
borg von Zadow geladen.  

„Theatre in Education“ ohne

didaktischen Zeigefinger 

die Überraschung war gelungen. Sechs
junge tänzer und Musiker der Londoner

Company The Flying Gorillas hatten fast
eine Stunde lang ihren „tango argumen-
tino“, ein Feuerwerk an tanz und tönen,
akrobatik und kleinen Geschichten, abge-
brannt, da sprangen 50 Kinder aus den
ersten beiden Zuschauerreihen auf die
Bühne. Wie aus dem nichts hatten sie die
rampe erklommen und reihten sich, als
sei es die selbstverständlichste Sache der
Welt, in den schnellen rhythmus der auf-
führung ein. das rätsel, wie es zu dieser
wunderbaren Symbiose zwischen Profis
und amateuren hat kommen können, war
schnell gelöst. die Flying Gorillas, eine
junge Companie des Theatre in Education
(tie), arbeitet vorwiegend mit Schau-
spielstudenten. nigel Warrack, seit
nahezu zwanzig jahren Spezialist auf dem
tie-Gebiet, leitet die Gruppe zusammen
mit Susana Garcia. das Spiel der Kinder
steht für die beiden im Mittelpunkt ihrer
künstlerischen Suche. durch die Work -
shops mit den Kindern lassen sie sich
inspirieren und setzen die erlebnisse in
tanz und Musik um. 

und noch ein tie-Beispiel: eine Schau-
spielerin betritt die Bühne der Schulaula.
Sie ist ausgestattet mit allen insignien der
Kindertümelei: Zöpfchen und röckchen,
trippelschritt und Piepsstimme. und
dann der Wolf, mit grollender Stimme und
großen Gebärden. der erfahrene
Zuschauer meint zu ahnen, wohin die

aufführung laufen könnte, nämlich direkt
zur tausendsten Kitsch-Variante von
„rotkäppchen“. doch weit gefehlt. „Cle-
ver Polly and the Stupid Wolf“ vom Bel-
grade Theatre (www.belgrade.co.uk) ent-
puppt sich als ein perfekt gemachter thea-
tercomic.  richard Browns inszenierung
ist voller Witz und tempo. Beide darstel-
ler agieren in ihren maßlosen Überzeich-
nungen der Situation mit höchster Präzi-
sion und Geschwindigkeit. die
Geschichte basiert auf Catherine Storrs
gleichnamigen Kinderbuch, die inszenie-
rung hat für jung und alt Spaß und hin-
tersinn zu bieten. auch diese Company,
die 1965 als erste tie-Gruppe englands in
Coventry gegründet wurde, hat sich längst
neu organisiert und künstlerisch emanzi-
piert von der einseitigen rolle eines thea-
terspiels, das dem Schulunterricht seinen
Stoff szenisch aufzubereiten hat.  

Gerade jene auf tie spezialisierten thea-
tergruppen scheinen aus der großen erfah-
rung, die sie im umgang mit dem Publi-
kum machen, erkenntnisse zu ziehen, die
zu äußerst vitalen inszenierungen führen.
das heutige, ernstgemeinte tie findet im
glücklichsten Falle ohne didaktischen Zei-
gefinger statt. dennoch wird es in seiner

Fog in the
Channel
Englands Theater für junge Zuschauer
steckt selbst für europaerfahrene Experten
oft voller Rätsel. TIE, YPT oder TYP – wofür
stehen diese Abkürzungen, hinter denen
sich scheinbar Schlüsselbegriffe des eng -
lischen Kinder- und Jugendtheaters
 verbergen? Henning Fang auf, stellver -
tretender Leiter des Kinder- und Jugend -
theater-Zentrums der Bundesrepublik
Deutschland, besuchte das Festival „TAKE
OFF 2000“ und versucht, Klarheit in die
Dinge zu bringen. 

Kinder- und juGendtheater

Alison Ball in Mike Kennys „Walking
the Tightrope“ am Nottingham
Playhouse Roundabout Theatre in
Education.
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ländischen Beobachter zu sehen war. die
Bandbreite an Spielweisen, die Professio-
nalität im Kontakt zum Publikum und die
diskussionen der theaterkünstler unter-
einander waren beeindruckend. dennoch
muss festgehalten werden, dass das engli-
sche Kinder- und jugendtheater scheinbar
jene entwicklungen, die diese Sparte auf
dem europäischen Festland in den letzten

jahren eingeschlagen hat, nur teilweise
nachvollzieht. Zu sehr basiert es auf text-
dominanten Spielvorlagen, zu wenig ver-
trauen die autoren, regisseure und thea-
terdirektoren auf die vielfältigen Kräfte
des theaters oder auf die einbeziehung
Bildender Künste und des modernen tan-
zes. es sind diese symbiotischen ener-
gien, die dem Young People’s theatre in

england häufig fehlen. erst sie aber lassen
das Kinder- und jugendtheater zu einer
wirklichen Kunst für Kinder werden. auf
der insel gilt ein Bonmot: „Fog in the
Channel – continent cut off“. dem engli-
schen Kinder- und jugendtheater ist mög-
lichst wenig nebel zu wünschen.  

Kinder- und juGendtheater

theaterstücke, in denen „die neuen
Medien als der zentrale Stückinhalt“
vorkamen, suchte das thalia theater

halle und schrieb einen dramatikerwett-
bewerb aus. damit verband der initiator
des Wettbewerbs, der hallenser drama-
turg dr. Matthias Buck, die hoffnung,
„erste Bruchsteine dieser neuen Mytholo-
gie an den tag zu bringen.“ ein interesse,
dem sich die jury, zu der der theaterkriti-
ker andreas hillger (Feuilleton der
Mitteldeutschen Zeitung), der universi -
täts professor dr. Gerhard Lampe (Medi-
enzentrum der Martin-Luther-universität
halle-Wittenberg) und der Verfasser
dieses Berichtes (Kinder- und jugendthea-
terzentrum Frankfurt am Main) gehörten,
gerne anschloss. am 26. april wurden in
halle drei autoren und ihre Stücke mit
insgesamt 15 000 dM prämiert. 

nach der ersten Lektüre der 30 einge-
reichten Stücke stellte die jury mit
Überraschung fest, dass nur ein kleiner
teil der einsendungen den intentionen,
die dem Wettbewerb zugrundegelegt
waren, nahekam: nämlich der dezidierten
auseinandersetzung mit Wirklichkeits-
wahrnehmungen von virtuellen Welten,
der kritischen hinterfragung der Massen-
kommunikation durch internet und e-Mail
und der auswirkungen der Medien auf die
Persönlichkeitsbildungen nicht nur junger
Menschen. der Großteil der von uns
gelesenen Stücke blieb weit hinter den
realen Gegebenheiten zurück. Sind die
neuen Medien kein thema für die
zeitgenössische dramatik? Warum,
fragten wir uns, packen die autoren, die
ansonsten ihre Qualitäten in einer
verdichteten, pointierten Beschreibung
der Welt beweisen, nicht bei diesem
thema zu? Warum reagierten die
eingereichten Stücken nicht auf die
Sprengkraft, die in dem alltäglichen
umgang mit den neuen Medien vorhan-
den ist? die themen liegen doch auf der
Straße – beziehungsweise im netz:
rechtsradikale hetzparolen, Kinderpor-
nografie oder dubiose Sektenideologien
werden durch das internet verbreitet, das

handy dient insbeson-
dere bei jugendlichen als
Statussymbol, die SMS-
Sprache, das denglisch,
die WaP- und Werbeco-
des verändern die
Kommunikation, die
tV-Spiele und der
Videomarkt lassen Krieg
und Gewalt ungeschützt
in die Wohnstuben vordringen.

Von all diesem, das nach kritischer
auseinandersetzung ruft mit dem, was ist
und was daraus werden kann, fanden wir
wenig in den Stücken. uns beschlich der
Verdacht, dass viele der autoren den
neuen Medien nicht gerade kenntnisreich
begegnen. es fehlte Zeitnähe, der
visionäre ausblick und die der Kunst
eigene draufsicht auf die neuen Medien.
Was fanden wir? in Science-Fiction-
ähnlichen Geschichten wurde hier und da
mit gewaltigem Schlage zur dämonisie-
rung der neuen Medien ausgeholt.
andere wiederum spielten den Ball auf
flacher höhe, lockten mit gequältem Spaß
den Zuschauer in das innenleben eines
Computers oder ließen ihn Zeuge banaler
Live-Chats werden. Merkwürdig entrückt
und kompliziert wirkten viele Stücke, die
Geschichten fragmentarisch, schlecht
erzählt; nach identifikationsfiguren,
besonderen künstlerischen handschriften
und atmosphären, denen man folgen
mochte, suchten wir häufig vergeblich.
Vom fehlenden humor in fast allen
Stücken ganz zu schweigen. 

Bekanntlich bestätigt aber die ausnahme
die regel, und die jury fand zwei äußerst
preiswürdige Stücke. und einen Förder-
preis hat sie auch vergeben. Mit dem
dramatikerpreis 2001 des thalia theaters
halle wurden gleichberechtigt ausgezeich-
net und mit jeweils dM 6 000 prämiert:
carsten Brandau für sein Stück „PiZ -
Ser – abend“
Kristo Šagor für sein Stück „unbeleckt“
den Förderpreis in höhe von dM 3 000
erhielt:

Thomas Kirsche für seine Miniaturen
„ShOW-Chat-hauS“

in „PiZ - Ser – abend“ gibt uns der
autor Carsten Brandau einen köstlichen
einblick in das alltagsleben dreier
Pizza-Call-Boys. auf absurd komödian-
tische art und Weise führt uns der autor
in die Welt der telekommunikation mit
ihren halbsätzen und verstümmelten
informationen.

Kristo Šagors „unbeleckt“ spielt
kenntnisreich mit den tiefsten Geheim-
nissen der Chat-Welt. in einem internet-
Séparée lernen sich der Lebeboy Sascha
und der türke Murat kennen. Murat
bettelt um einen herren, er möchte
untertan, sexueller domestik, sein;
Sascha ist auf der Suche nach neuen
erfahrungen. Beide tauschen ihre
skurrilsten sexuellen Phantasien aus und
können nicht voneinander lassen. die
Beziehung führt zu einem unerbittlichen,
tödlichen Showdown. 

in „Show-Chat-haus“ konzipiert thomas
Kirsche drei dramatische Miniaturen, die
gewissermaßen drei Bühnen der neuen
Medien grell ausleuchten: im teil
„Show“ wird die Geschmack- und
Würdelosigkeit von Gameshows auf die
Spitze ihres Voyeurismus getrieben. in
„Chat“ finden eine junge Frau und ein
junger Mann im netz Kontakt und
verabreden sich zu einem realen treffen.
und in „haus“ räsoniert ein tV-
Produzent über die dummschwelle von
aktuellen Container-Formaten und
kalkuliert deren Zumutbarkeit.

Henning Fangauf

ambivalenz zwischen Kunst und Pädago-
gik stets ein problematisches Feld bleiben. 

Young People’s Theatre 

die Situation der englischen Kinder- und
jugendtheater (Young People’s Theatre,
YPt) ist bedrückend. in der Association of
Professional Theatre for Children and
Young People (aPt, das Pendant zur
ASSITEJ deutschland) sind 120 Gruppen
Mitglied, gerade mal fünf von ihnen erhal-
ten vom Arts Council of England regel-
mäßig Subvention. aber auch sie verfü-
gen nicht über ein eigenes haus, können
Schauspieler nur für die jeweiligen Pro-
duktionen engagieren, bringen die insze-
nierungen nach drei bis vier Probenwo-
chen heraus und sind zu 90 Prozent auf die
Schulen als Veranstalter und Spielort
angewiesen. ein Stück muss sich schnell
und gut verkaufen, nach zwei bis drei
Monaten ist es abgespielt. um ein reper-
toire zu bilden, bleibt keine Zeit. diese
äußeren Bedingungen erzeugen einen
hohen Produktionsdruck, der zu einer
bewundernswert disziplinierten arbeits-
haltung der Schauspieler führt und führen
muss. Young People’s theatre wird zwar
zahlreich besucht und von Kindern und
jugendlichen sehr geschätzt, aber weder
die englischen Medien noch die Kulturpo-

litik nehmen diese theaterform sonder-
lich wahr. es fehlt an jeglicher unterstüt-
zung durch die Öffentlichkeit. und dieser
Mangel schlägt durch bis auf die auf-
führungen. So werden dramaturgische
Probleme kaum beachtet. Manche Stücke
scheinen besser als Filmdrehbuch geeig-
net zu sein, Striche im text hätten hier und
da gutgetan, fragwürdig bleibt der mei-
stens nur als Klangteppich benötigte stän-
dige einsatz der Musik, und die vielen
optisch grellen Bühnenbilder bergen die
Gefahr, die Präsenz der Schauspieler ver-
schwinden zu lassen. Verstärkt wird die-
ser eindruck noch dadurch, dass viele ins-
zenierungen sich bei der Filmästhetik der
neuen Medien bedienen: „Cuts“ und
„Slow Motion“ auf der Bühne. Ziel
scheint es zu sein, um jeden Preis beim
Publikum „attractive“ zu sein. 

das Nottingham Playhouse (www.not -
ting  ham play house.co. uk) gehört zu den
regelmäßig subventionierten theater-
gruppen englands. Gemeinsam mit zwei
weiteren theatern beauftragte dessen Kin-
der- und jugendtheater-abteilung Roun-
dabout (www.round-about.org. uk) den
auch in deutschland bekannten dramati-
ker Mike Kenny aus Leeds, ihnen ein
Stück zu schreiben: „Walking the tigh-
trope“. jedes jahr besucht esmé ihre
Großeltern an der Küste. doch dieses Mal
ist nur Grandpa da. Wo ist Oma? „Sie ist
zum Zirkus gegangen und tanzt jetzt auf
dem Seil“, hilft sich der Großvater. eine
anrührende Geschichte beginnt, gespielt
von zwei Personen und einem Musiker.
Stück und inszenierung von Kevin dyer
bestechen durch Klarheit in der Sprache
und geschickten dramaturgischen auf-
bau. das Stück dreht sich im Kreis, spielt,
wie die jahresringe um einen Baum, mit
Wiederholungen und konfrontiert die
drei- bis fünfjährigen Zuschauer mit dem
thema tod. „Walking the tightrope“ ist
echtes theater der Generationen und in
der aufführung des nottingham
Playhouse einer der hits des Festivals. 

Wie sehr die englische Gesellschaft eine
multikulturelle ist, spiegelt sich in den
Stücken und aufführungen seines
jugendtheaters wider. Von england nach
indien führt „Picture Me“ von noel Greig,
das die Red Ladder Company aus Leeds
zeigte. das junge Mädchen ash erlebt den
schleichenden tod ihres Bruders, den sie
auf sein Bitten hin tag für tag fotografie-
ren muss. ihre Flucht nach indien führt sie
zu dem Straßenjungen Pav und seiner an
aids erkrankten Schwester. erst ange-
sichts ihres todes erfährt ash von dem
Leidensweg, den auch ihr Bruder durch-
machen musste. die inszenierung von
Wendy harris ist durch die Fotoausstel-

lung Positive Lives, die das Leben von
hiV-infizierten zeigt, inspiriert und zu
einer multimedialen aufführung gewor-
den. Gerade diese Bild- und Livemusik-
elemente tragen aber nicht zu einer
Zuspitzung der dramatischen Konflikte
bei, sondern hinterlassen den eindruck
einer statischen inszenierung. dass das
jugendtheater aber auch im positivsten
Sinne ein unterhaltsam didaktisches sein
kann, machte „Good Morning Mr.
dickens“ deutlich. der Schauspieler Chris
Connaughton schlüpft mit wenigen äuße-
ren Mitteln und einem reichen apparat an
darstellerischen ausdrucksweisen in die
rolle des dichters Charles dickens.
immer wieder liest der autor aus seinen
Geschichten, wechselt im schnellen
tempo von der Privatperson in die öffent-
liche rolle des dichters, mal verzweifelt
und wütend, mal gefeiert. die einperso-
nen-aufführung, inszeniert von Paul har-
man für Clevelandtheatre und Intext Per-
formance Hampshire, kann ohne viel auf-
wand wunderbar jedes Klassenzimmer in
eine lustvolle Lernstube verwandeln. die-
ser Mr. dickens, seine Welt der Bücher,
hat den Schülern heute etwas zu sagen. 

nur zögerlich öffnet sich das englische
Kinder- und jugendtheater den einflüssen
aus dem ausland. Besteht unser Stückere-
pertoire längst zu über 50 Prozent aus Vor-
lagen anderer Länder, so ist dieser Weg in
england noch undenkbar. die Stücke, die
meistens im auftrag einer Gruppe
geschrieben werden, erleben in der regel
nur eine einzige inszenierung, mit der
dann in einem begrenzten Zeitraum durch
das Land getourt wird. die wenigen vor-
handenen internationalen Kontakte rei-
chen in den englischsprachigen raum
nordamerikas und Kanadas und verein-
zelt auch zu den Künstlern dänemarks.
neuland in dem deutsch-englischen thea-
teraustausch betrat im letzten Sommer der
regisseur jürgen Flügge, der für die Lon-
doner theatergruppe Quicksilver
(www.quicksilvertheatre.org) die urauf-
führung von „the Witch’s Kitchen“ von
Shaun Prendergast inszenierte. das Stück,
entfernt inspiriert von Goethes Faust,
nimmt den Zuschauer mit auf die reise
eines heranwachsenden Vogels, der sein
nest eigentlich nicht verlassen möchte,
und sich erst getrieben vom Vater und im
Pakt mit einem teuflischen Wesen dem
Leben stellt. die entwicklungsgeschichte
für Zuschauer ab acht jahren wird mit den
Mitteln des Volkstheaters auf komödianti-
sche und musikalische art und Weise
gespielt.

taKe OFF 2000 hat in seiner Bedeutung
längst den nationalen rahmen verlassen,
wie an der teilnahme der zahlreichen aus-

www.dringEnd.com
„Theater und neue medien“ war das motto eines vom Thalia
Theater Halle ausgeschriebenen dramatikerwettbewerbs. die teils
enttäuschende resonanz auf dieses Thema hat die Jury veranlasst,
den nachstehenden Bericht zu veröffentlichen.

Der Autor dieses Beitrags, Henning
Fangauf, ist seit 1989 Mitarbeiter und
seit 1997 Stellvertretender Leiter des

Kinder- und Jugendtheaterzentrums in
der Bundesrepublik Deutschland in

Frankfurt am Main. Seine Arbeitsschwer-
punkte sind die Autorenförderung sowie

der nationale und internationale Aus-
tausch. Seit 1998 führt er den Verein
Interplay Europe e.V., der sich für die

Förderung junger europäischer Drama-
tik einsetzt. Von ihm liegen mehrere
Veröffentlichungen zur dramatischen

Kinder- und Jugendliteratur vor.
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Lasst Blumen sprechen: Die Preisträger Carsten Brandau,
Kristo Sagor und Thomas Kirsche.

F
ot

o:
 K

l.
-d

ie
tm

ar
 h

ör
ne

r


